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19, Februar 1473. Copernicus geboren. 
E 1839. Gründung des Vereins für Errichtung einer 
Copernicus⸗Statue. 
1854. Gründung des Copernicus = Vereins für 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 
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Tagesbericht vom 18. Februar. 


N Dresden, 16. Februar, Nachm. Die Anträge 
Biedermann's auf Reorganiſation der Verwaltung wurden 
mit den betreffenden Gegenanträgen einſtimmig von der 
weiten Kammer der Regierung zur Erwägung überwieſen. 
er Miniſter verſpricht, auf eine Verminderung der In⸗ 
anzen ſowie eine Erweiterung der Gemeindefreiheit und 
“a Einführung von Bezirksvertretungen hinwirken zu 
ollen. 
Frankfurt a. M., 


16. Februar, Abends. Einer 
Münchener Privatdepeſche der „Frankfurter Zeitung“ zu⸗ 
folge hätte der König die betreffende Anfrage des Präſi⸗ 
enten der Abgeordnetenkammer dahin beantwortet, daß 
er von einem perſönlichen Empfange der Adreſſdeputation 
bſtand nehme, und daher der Ueberſendung der Adreſſe 
entgegenſehe. 

Madrid, 16. Februar. Die Regierung hat Tele 
gramme empfangen, wonach ſich die Gerüchte über einen 
ufſtand in Catalonten als vollſtändig unbegründet her⸗ 
aAusſtellen. 

Aus der Havanna wird per atl. Kabel vom geſtrigen 

ö Tage gemeldet, daß ein ausländiſches Schiff, welches mit 
daffen für die Inſurgenten beladen war, von der Re⸗ 

0 mit Beſchlag belegt worden iſt. Ein mexikanischer 
eneral iſt von der Inſel ausgewieſen worden. 

Wien, 16. Februar. Die Mittheilung der „Neuen 
freien Preſſe,“ daß die Cabinete in Rom einen Collectiv⸗ 
chritt gegen die Dogmatiſirung des Syllabus gethan 
aben, entbehrt der Begründung. Graf Beuſt hat eine 

vote an den Grafen Trautmannsdorff gerichtet, ohne 


Ein Wiederſehen auf dem Schaffot. 
Erzählung 
von 
E. Frank. 


(Schluß). 

„Haben Sie den Geiſt ſchon geſehen?“ fragte er 
mich an einem der folgenden Tage im Laufe des 
Morgens. 

Es war mir immer ſo geweſen, als fehlte noch irgend 
etwas im Moorhaider Thurme, und dieſe Frage machte 
mich darauf aufmerkſam, was es denn eigentlich war. Ja 
wohl, es mußte dort ſchlechterdings ſpuken. Es wäre ja 
volltommen lächerlich geweſen, wenn es dort nicht geſpukt 
ätte. Ich erkundigte mich alſo bei Fräulein von Hagener 
des Näheren nach dieſem Geiſte. Der Thurm habe wirk⸗ 
lich, wie jedes herrſchaftliche Schloß, ſeine Sage von 
einem dort umgehenden Geiſte, erzählte fie mir. 
In meinem Schlafzimmer war ein Jeſuit, der zu⸗ 
Hei Verſchwörer, Pricter und Soldat geweſen, über⸗ 
fallen und nach verzweifeltem Widerſtande getödtet worden 
und verſchiedene Zeugen, denen man in anderen Dingen 
vollſtändigen Glauben zu ſchenken gewohnt war, hatten er⸗ 
lärt, ihn in einen Mantel gehüllt, eine Piſtole in ber 

and, in jenem Zimmer umgehen geſehen zu haben. Der 

Schreck über den ſchaurigen Anblick hatte ſie poſitiv in 
einen zeitweilig irrſinnigen Zuſtand verſetzt. 

h Ich warf die Bemerkung ein, daß jene Perſonen, als 
1 den Geift geſehen, wahrſcheinlich eine zu 114 

igiger Getränke zu fi genommen gehabt hätten, und 
A5 ihr ſpäterer zeitweiliger Irrſinn wahrſcheinlich nichts 
uderes geweſen ſei wie Delirium tremens. Der alte 
Hagener lächelte höflich und meinte, es ſei möglich, daß 

recht habe. Er ſchien freilich anzunehmen, daß die 


Seele des Jeſuiten bereits das Fegefeuer verlaſſen und 


der Geiſt deſſelben daher jetzt das Umgehen aufgegeben 
0 e, doch wollte es mir auch zugleich ſo vorkommen als 
lände die Ueberzeugung ziemlich feſt bei ihm, daß jenes 
ſacdeben zu früheren Zeiten wenigſtens wirkliche That⸗ 
ache geweſen ſei. 
ein, Da mein Wirth mir in der Entfernung von etwa 
ider Weile noch Rebhühnerjagd zugewieſen hatte, ſo ver⸗ 
waderte ich meinen Aufenthalt bei ihm immer mehr, wier 
ohl der alte Thurm mir jept gegen früher nur noch 
ö dinge Annehmlichkeit zu bieten vermochte. Wilden war 
An wirklich unausſtehlicher, wahrhaft widerlicher Menſch 


Reichstag am 17. d. Mts. zeugungsfähig geworden und 
hat nachdem conſtatirt worden, daß 157 Mitglieder an⸗ 


—n . ́·. ⅛:— — — — — 
und der alte Hagener ſchwach genug, ſtatt ihn zum Hauſe 
hinauszuwerfen, ſich von ihm förmlich terroriſiren zu 


was doch am Ende bei dem Stillleben, welches wir in 
jener Einſamkeit führen mußten, kaum mehr wie Men⸗ 
ſchenpflicht war. Da fie ihn augenſcheinlich nicht gerne 


Eifersucht auf mich denn auch allerdings nicht fehlen. 
Außerdem war ihm die Gegenwart eines Fremden denn 
zweifelsohne auch bei Verfolgung jeiner neuen Abſichten 
auf die Börſe ſeines Oheims hinderlich. 


mir mit gewohnter Fürſorge für Alles, was meine Be⸗ 
quemlichkeit betraf, im Camine meines Zimmers ein Feuer 
angezündet. Das erſte Feuer in der Saiſon hat ſtets 


blieb ich ſpäter auf wie gewöhnlich. 
ſtarke Dofis | 909 f Nene Bite 
meinen Stuhl dem Camine noch näher, rührte die Kohlen 


ſetzte eine Cigarre in Brand, nahm ein Buch und ſuchte 


Montags. — Pränumera ; 
erate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 


gr. 3 Pf. 


damit jedoch im Sinne eines Collectivſchritts zu handeln 
oder die Anregung dazu von Außen erhalten zu haben. 


Stockholm, 16. Februar. Die Vorlage des Ver⸗ 


faſſungsausſchuſſes, welche den chriſtlichen Diſſidenten und 


den Israeliten das Recht, alle Staatsämter, ausgenom⸗ 


men die Miniſterpoſten, zu bekleiden, ſowie das Recht, 


Mitglied des Reichstages zu werden, verleiht, wurde heute 
in beiden Häufern des Reichstages genehmigt, in der 
erſten Kammer mit 93 gegen 18, in der zweiten mit 
116 gegen 58 Stimmen. Die Sanction des Königs iſt 
zweifellos. - 
Paris, 17. Februar. Der Juſtizminiſter Ollivier 
hat am verfloſſenen Dienſtag mehrere Perſonen empfan⸗ 
en, welche eine Anerkennungsadreſſe an ihn gezeichnet 
hatten. Er hielt an dieſelben eine Anſprache, welche im 
Weſentlichen lautet: Ich bin ſehr gerührt über den 
Schritt, welchen ſie gethan haben, derſelbe ermuthigt mich, 
auf der eingeſchlagenen Bahn zu beharren. Um die Frei⸗ 
heit zu begründen habe ich nach zwei Seiten hin zu 
kämpfen, ſowohl gegen diejenigen, denen mein Vorgehen 


zu langſam als gegen dieſenigen, denen daſſelbe zu raſch 


erſcheint. Wenn die öffentliche Meinung uns nicht zur 
Seite ſteht, ſo werden die einen oder die anderen den 
Sieg über uns davon tragen und die Sache der Freiheit 
wird wiederum verloren ſein. Wenn diejenigen, welche 
uns des Ehrgeizes anklagen, nur einige Stunden in ei⸗ 
nem Miniſterium zubringen, jo werden fie ſich überzeu⸗ 
gen, daß die Ausübung der Macht eine ſchwere Laſt iſt. 
Wir werden Unordnungen vorkommenden Falls unter⸗ 
drücken ohne Reaktion eintreten zu laſſen und ohne den 
liberalen Weg zu verlaſſen. Wenn wir in unſerem Be⸗ 
ginnen Glück haben, ſo werden wir das Werk vollenden, 
deſſen Ausführung Mirabeau und Benjamin Conſtant 
nicht vergönnt war. € 


Reichstag. 


Nach einer ſchweren Sitzung iſt nun endlich der 


laſſen. 

Ich bemerkte bald, daß der Patron nach ſeiner Art 
in ſeine hübſche Couſine verliebt war, und daß er mich 
doppelt dafür haßte, daß auch ich ihr etwas den Hof machte, 


in ihrer Nähe ſah, ſogar fürchtete, und häufig die Unter⸗ 
baltung mit mir aufſuchte, um nur derjenigen mit ihm 
zu entgehen, ſo mochte es ihm an einigem Grunde zur 


Mein Urlaub ging indeſſen zuletzt zu Ende und da 
ich die letzte Woche deifelben noch in London zu verbrin⸗ 
gen gedachte, ſo war meine Zeit, Moorhaide zu verlaſſen, 
denn jetzt wohl gekommen. 

Am letzten Abende meines Aufenthaltes dort ſollte 
mir etwas ganz Ungewöhnliches paſſiren. Ich ſah den 
Geiſt. Es war eine feuchte, kalte Nacht und man hatte 


etwas ſehr Angenehmes und um es recht zu genießen, 
Nachdem ich verſchiedene Briefe geſchrieben, rückte ich 
auf's Neue auf, ließ das Schüreiſen im Feuer ſtecken, 


es mir mit einem Worte ſo gemüthlich wie möglich zu 
machen. Ich ſaß mit dem Rücken nach jenem Theile des 
Zimmers hin, wo das Bett ſtand, und hatte natürlich 
jenen ſeltſamen alten Spiegel über dem Camingeſimſe 
gerade vor mir. 

Gegen 1 Uhr begann das eine meiner Lichter plötzlich 
ſtark zu kniſtern und dunkel zu brennen, was mich ver⸗ 
anlaßte, von meinem Buche aufzubliden, und in dieſem 
Augenblicke nahm ich im Spiegel die Geftait des Jeſuiten 
wahr. Ich beſitze nicht mehr Glauben an Geifter wie ein 
Sadducäer, doch war ich jo erſchrocken und überraſcht, 
daß ich faſt von meinem Stuhle in die Höhe gefahren 


wäre. — 
Glücklicher Weiſe gelang es mir jedoch, mir völlig 


weſend waren (8 über die Abſolute Majorität) beſchließen 
können, daß er morgen (Freitag) Mittag 12 Uhr ſein Präſi⸗ 
dium und die Schriftführer wählen will. Und wie nun 
wenn morgen wieder ſo viel Mitglieder fehlen, daß das 
Haus wiederum nicht beſchlußfähig wird? Es iſt das ein 
eigen Ding mit den parlamentariſchen Verſammlungen, 
namentlich, wenn ſie keine Diäten beziehen. Man hat 


allerdings Beiſpiele beim Abgeordnetenhauſe auch erlebt, 


daß dieſes wegen des Fehlens der Mitglieder nicht be⸗ 


ſchlußfähig war, aber ſo chroniſch war das Uebel doch 
nicht, als bei der diätenloſen Vertretung des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes. Man denkt bereits in den Fractionen 
über die Mittel nach, wie man dem Uebelſtande abbel- 
fen will und es ſtehe ſchon in der nächſten Zeit ein An⸗ 
trag zur Geſchäftsordnung in Ausſicht, nach Art des eng⸗ 
liſchen Parlaments die Zahl der Mitglieder, deren An⸗ 
weſenheit zu der Beſchlußfähigkeit des Hauſes erforderlich 
iſt, auf weniger als die abſolute Majorität — wir höre 
ten die Zahl 100 nennen — herabzuſetzen. Sonſt iſt 
aus der heutigen Sitzung nur noch wenig zu melden. 
Es waren eine große Menge Urlaubs und Dispenſations⸗ 
geſuche eingegangen, darunter auch ſolche, die ſich auf 
die Dauer von über 8 Tage ausdehnten und die deshalb 
das Plenum genehmigen mußte. Dies geſchah denn auch 
hei den Geſuchen der Abgg. Stavenhagen, Dr. Alker, 
Frhrr. v. Brenken, Tweſten, Pogge, Dr. Hüffer, Plank, 
Dr. Henneberg, Frhr. v. Unruh⸗Bomſt, Dr. Stephan 
und Dr. Harnier ohne Wiederſpruch. Das Geſuch des 
Dr. Heubner wurde erſt nach der Befürwortung durch 
Frhr. v. Hoverbeck genehmigt, dagegen wurden die Ges 
ſuche von Dr. Aegidi und Weiſſig nicht genehmigt. Bei 
dem Geſuch des Abg. Dr. Meyer (Rechtsanwalt in 
Thorn) machte Abg. v. Hennig darauf aufmerkſam, daß 
die Appellationsgerichtspräſidenten einzelner Bezirke den 
Rechtsanwälten, welche Landes vertreter find, während 
ihrer Abweſenheit keinen Stellvertreter gewähren und er 
ſuchte das Bundespräſidium auf Abſtellung dieſes Übel⸗ 
ſtandes hinzuwirken. — Um 1 Uhr 55 Minuten wurde 
dann die Sitzung geſchloſſen. — 


—— — — f— — 
die Geiſtesgegenwart zu bewahren. Ich ſprang weder von 
meinem Sitze empor, noch ließ ich den Blick länger am 
Spiegel haften, ſondern löſchte vielmehr ruhig das eine 
kniſternde Licht aus, zog das andere näher zu mir heran, 
lehnte mich weit in meinen hochlehnigen Armſtuhl zurück 
und warf erſt jetzt über mein Buch hinweg wieder einen 
längeren, verſtohlenen Blick in jenen alten Spiegel. 

Nein, es war kein Gebilde der Phantaſie geweſen, 
was ich geſehen. Dort, dicht neben dem Fuße meines 
Bettes, keine drei Ellen hinter mir, ſtand jene Geſtalt im 
Cavalierhut, mit niederhängender Krämpe, dicht in einen 
weiten Reitermantel gehüllt, geſtiefelt und geſpornt, eine 
Maske vor dem Geſichte und eine Piſtole in der Hand. 

Warum denn die Maske? Es bedurfte nur dieſes 
einen Gedankens, um mir meine ganz ruhige Faſſung zu⸗ 
rückzugeben. Ich hatte einen Einbrecher, einen Dieb bet 
mir im Zimmer, der nur den Geiſt ſpielte, um die Haus⸗ 
bewohner ſo ſtark zu erſchrecken, daß ihm Niemand von 
ihnen Widerſtand zu leiſten wagte, — keineswegs den 
längſt heimgegangenen geiſtlichen Vater ſelbſt. 

Das im Feuer ſteckende Schüreiſen war jetzt hoch 
glühend. Ich erfaßte den Griff deſſelben und ſtieß damit 
in den Kohlen umher, indem ich dabei ein munteres 
Liedchen pfiſſ. Dann zog ich mit dem Fuße einen ge⸗ 
wöhnlichen Stuhl an mich, als ob ich die Beine über 
denſelben auszuſtrecken beabſichtigte, brachte mir ihn in⸗ 
deſſen in Wirklichkeit ſo nahe, daß ich im Stande 
ai ihn mit der linken Hand an der Rücklehne zu er⸗ 
aſſen. 

Nach dieſen kleinen Vorbereitungen ſprang ich plötz⸗ 
lich ſchnell von meinem Seſſel in die Höhe und wandte 
mich, jenen leichteren, gewöhnlichen: Stuhl gleich 
einem Schilde vor mich haltend, das hochglühende Schür⸗ 
eiſen in der Rechten, raſch nach meinem ſonderbaren Be⸗ 
ſucher um. 

„Schonen guten Abend, Freund Geiſt“, ſagte ich: 
„Nieder mit der Piſtole!“ 

Statt dieſem doch gewiß billigem Verlangen zu ent⸗ 
ſprechen, ſpannte der Schurke indeſſen den Hahn und 
richtete feine Waffe nach meinem Kopfe. Mechaniſch 
hob ich meinen Stuhl höher, ſtieß mit dem Schüreiſen 
nach ihm und traf ihn in demſelben Augenblicke damit 
an der Backe, als die Piſtole losing. 

Sein Entkommen muß er durch irgend einen ver⸗ 
borgenen Ausgang in der Wand oder durch eine ſich 
irgendwo im Fußboden befinde Fallthür bewerkstelligt ha⸗ 


Bei der morgen am 18. d. Mts. ftattfindenden 
Wahl des Präſidiums und der Schriftführer des Reichs⸗ 
ma werden die bisherigen Abgeordneten wieder gewählt 
werden. — 


— — — —— 


Deutſchland. 


Berlin, den 17. Februar. Graf von Bismarck. 
Man ſchreibt der „Elberf. Ztg.“ von hier: Die neuliche 
verſöhnliche Rede des Grafen Bismarck im Abgeordneten⸗ 
hauſe hat nach unserer Information unter den Mitglie⸗ 
dern des Herrenhauſes einen peinlichen Eindruck hervor⸗ 
gerufen. Sie finden in derſelben den Schlüſſel zum 
Umſchwunge in der Politik des Miniſterpräſidenten, der 
ſeit den Tagen von Varzin jene Fraktion der konſerva⸗ 
tiven Partei beſchäftigte, die fi ch mit anderen einflußrei⸗ 
chen Elementen verband, um die Aera des Conſervatismus 
durch einen Perſonenwechſel zu befeſtigen. 

— Zur Charakteriſtik des Conſtitutiona⸗ 
lismus des Grafen Eulenburg. Der Abg. des 
Wahlbezirks Weißenfels⸗Naumburg⸗sZeitz, Rittergutsbeſitzer 
Rohland, ſagt in ſeinem neueſten Schreiben an ſeine 
Wähler u. A.: Der Herr Miniſter des Innern, Graf zu 
Eulenburg, hat mit den Worten: „Wenn irgend etwas 
im Stande wäre, mich in dem Syſtem, was ich befolge, 
zu beſtärken, ſo wären es derartige Kritiken von Diefer 
Seite (links) und aus dieſem Munde“ — die ſchweren 
Anklagen und Vorwürfe für beſeitigt erachtet, welche ihm 
und es v. Kühlwetter bei Beſprechung der Interpella⸗ 
tion über die Nichtbeſtätigung des Bürgermeiſters Trip 
zu Solingen vom Abgeordneten Richter⸗Königsberg ge⸗ 
macht wurden. Alſo keine Widerlegung der angeführten 
Thatſachen, kein Verſuch einer Rechtfertigung des Syſtems, 
welches angeklagt wird, daß es die politiſche Heuchelei 
befördere, Prämien für den Eintrit geſinnungsloſer Men⸗ 
ſchen in den Communaldienſt gewähre, den Ehrendienſt 
in der Commune herabdrücke! Gegen die Behauptung, 
daß durch Nichtbeſtätigung eines einſtimmig wiederge⸗ 
wählten Bürgermeiſters das Wohl von Tauſenden von 
Staatsbürgern verletzt werde, nichts weiter als die ſouve⸗ 
räne Verachtung des Grafen und Staatsminiſters für 
— den Abgeordneten des preußiſchen Volkes! Wenn 
irgend etwas, jo find dergleichen Intermezzos geeignet, die 
Art des Conſtitutionalismus zu bezeichnen, welcher durch 
den Herrn Miniſter des Innern vertreten wird. Es ge⸗ 
hort die deutſche Gewohnheit geduldigen Ertragens dazu, 
um ſolche Angriffe auf die Würde des Volkes und ſeine 
Vertreter ruhig hinzunehmen. Wer aber von der Ver⸗ 
achtung für das liberale Volk und ſeine Vertreter ſo 
durchdrungen iſt wie der Herr Miniſter des Innern, 
kann keine große Vorliebe für wirkliche Selbſtverwaltung 
haben, und an dieſer Klippe wird vorerſt unſere organi⸗ 
ſche Geſetzgebung, inſonderheit die Kreisordnung, ſcheitern. 

— Ein Geſpräch mit dem Grafen Beuſt 
welches der Correspondent des „New-VYork-Herald“ bei 
einem Beſuch deſſelben mit ihm gehabt, wird von dieſem 
Blatte ausführlich mitgetheilt. Wir erwähnen daraus 


ben; was mich ſelbſt betrifft, ſo ſtürzte ich mit Stuhl und 
Schüreiſen rücklings zu Boden. Die Kugel war durch den 
Sitz des Erſteren gegangen und hatte mir dann die 
Schläfe geſtreift, mir weiter jedoch keinen Schaden gethan 
als daß ve mich auf die Dauer von einer oder zwei Mi⸗ 
nuten betäubte. 1 

Als die Hausbewohner, durch den Piſtolenſchuß aus 
dem Schlafe geweckt, herbeigeſtürzt kamen, fanden ſie mich 
mit dem Stuhle am Boden liegen, während das Schür⸗ 
eiſen in aller Stille ein Loch in die Bretter des Fußbo⸗ 
dens brannte. 8 
f Der alte Hagener und ſeine Tochter waren außer⸗ 

ordentlich erſchrocken. Der ganze alte Thurm wurde 
durchgeſucht und entſetzlich viel Aufſehen von der Sache 
gemacht. 5 
Kein anderes Mitglied der Hausbewohnerſchaft aber 
ſchritt mit ſolcher Energie zur Aufklärung des Geheim⸗ 
niſſes ein wie Reimund von Wilden, denn wenngleich er 
ſich uns nicht persönlich zeigte, fo hörten wir doch feine 
Stimme von der Hauptthür des Thurmes her, indem er 
uns paul, er eile fort, um fo ſchnell wie nur irgend 
möglich Polizei herbei zu holen. Da er indeſſen vier 
Meilen weit zu reiten hatte, bevor er erwarten konnte, 
Poliziſten anzutreffen, ſo beſtärkte mich eben ſeine Bereit⸗ 
willigkeit, jenen Ritt ſo eilig anzutreten, nur in dem 
eute zur Gewißheit gewordenen ſtarken Verdachte gegen 
n. 2 2 

Es war Reimund von Wilden, der heute Morgen 
feinen Kopf verlor, und die Narbe, die Du auf feiner 
linken Wange geſehen, rührt von der Brandwunde her, 
die ich ihm in jener Nacht beigebracht hatte.“ 

„Und verließeſt Du Moorhaide denn auch wirklich 
ſchon am nächſten Morgen?“ 

Ich that es und war froh, fort zukommen, denn 
ich haſſe es, wie Du weißt, entſetzlich, von mir reden zu 
ören.“ 
; „Was aber tft ſeitdem aus dem alten Hagener und 
feiner Tochter geworden?“ 

„Das iſt mir gänzlich unbekannt. Die ganıe Ge⸗ 
ſchichte war, als ich wieder in Dienſt trat, bald ganz 
vergeſſen, und es war heute Morgen wohl ſeit lange 
das erſte Mal, daß ich mich ihrer wieder erinnerte.“ 

„Es war in Wirklichkeit ein ſeltſames Abenteuer.“ 

„Nicht wahr? Aber laß uns jetzt zur Gemäldegalle⸗ 

rie gehen. Speiſen wir heute table d’höte?* 


folgenden Paſſus. Als der Correspondent des amerika⸗ 
niſchen Blattes dem Grafen Beuſt andeutete, man glaube 
in Amerika, er habe nur darum das Staatsruder Oeſter⸗ 
reichs in die Hand genommen, um es eines Tages Preu⸗ 
ßen wett zu machen, antwortete Graf Beuſt: „Wieder⸗ 
vergeltung üben zu wollen, würde eben ſo unweiſe für 
den Staatsmann ſein, als es meinem Weſen und Cha⸗ 
racter widerſpricht. Ich bin von der verſöhnlichſten Ge⸗ 
müthsart und habe ſchon in der nächſten Stunde die 
Ungerechtigkeit und Unbill vergeſſen, welche man mir zu⸗ 
gefügt. Und warum ſollte ich gegen Graf Bismarck er⸗ 
bittert ſein? Ich bin jedenfalls weit davon entfernt, ob⸗ 
gleich ich mich über die fortdauernden Verſuche zu be⸗ 
klagen habe, durch welche man die öffentliche Meinung 
hier gegen mich einzunehmen ſucht. Der Kladderadatſch 
ſagte jüngft, daß ich eine Ausnahme von der Regel ma⸗ 
che, nach welcher Menſchen im Unglücke gewöhnlich in 
eine bodenloſe Grube herabſtürzen, denn ich ſei aufwärts 
in eine hohe und machtvolle Stellung gefallen. Wie kann 
man bei meinem jo verſöhnlichen Gemüthe und ſolchem 
überwältigenden Glücke vermuthen, daß ich voll Rachſucht 
ſei? Ich ſage überwältigendem Glücke, denn nie, ſelbſt 
nicht zu Metternichs Zeit, hat man ein ſo unbegrenztes 
Vertrauen in einen öſterreichiſchen Staatsmann geſetzt. 
Wenn ich jetzt in einem Eiſenbahnwagen neben Graf 
Bismarck ſäße, jo würde ich offen zu ihm ſagen: „Sie 
beurtheilen mich falſch, wenn Sie glauben, daß Sie mirs 
in dieſer Münze heimzahlen müſſen. Wir ſind nur zu 
geneigt, Andere nach uns ſelbſt zu beurtheilen. Sie, 
Graf Bismarck, können eine doppelte Abſicht haben. Die 
erſte mag ſein, mich im denkbar ſchlechteſten Lichte zu 
zeigen. Wenn Ihnen, Graf Bitzmarck, der Verſuch ge⸗ 
lingt, ſo mags drum ſein, denn ich werde dann unter⸗ 
ehen; aber bis jetzt ſtützt mich, ich darf das ohne Selbſt⸗ 
5 ſagen, das Vertrauen des Volkes, welches 
einen faſt unbegrenzten Glauben in mich ſetzt. Die 
zweite Abſicht mag ſein, dieſe Zänkereien ſo lange zu 
wiederholen, bis zuletzt wenigſtens ein Theil der Wohl⸗ 
geſinnten an das Beſtehen einer weitverzweigten Oppoſi⸗ 
tion glauben muß. In jedem Falle, Graf Bismarck, 
kann ich dem allem die Stirn bieten, und ich habe, da 
ich durchaus ruhig bleibe, keinen Groll gegen Sie oder 
irgend Jemand.“ a 

— Der Geſetzentwurf, betreffend die Erwerbung 
und den Verluſt der Bundes- und Staatsangehörigkeit 
enthält zwei, das Verhältniß Nord und Süddeutſchlands 
zu einander berührende ſpecielle Beſtimmungen, welche 
Beachtung verdienen. Die erſte dieſer Beſtimmungen iſt 
in dem Allinea des 8 8 enthalten, welches lautet: „Von 
Angehörigen der Königreiche Baiern und Würtemberg 
und des Großherzogthums Baden ſoll, im Falle der Re 
ciprocität, bevor ſie naturaliſirt werden, der Nachweis, daß 
ſie die Militärpflicht gegen ihr bisheriges Vaterland er⸗ 
füllt haben, oder davon befreit worden ſind, gefordert 
werden. „Es iſt dies ein Nachweis, der von Einwan⸗ 
derern aus anderen Theilen des Bundesauslandes nicht 
gefordert wird; indeſſen wollen wir, im Intereſſe der 
allgemeinen deutſchen Wehrpflicht, für jetzt über dieſen 
Punkt hinweggehen. Die andere Beſtimmung iſt im 8 
16 enthalten, welcher lautet: „Norddeutſchen, welche nach 
dem Königreich Baiern, dem Königreich Wurtemberg oder 
dem Großherzogthum Baden oder nach den nicht zum 
Bunde gehörigen Theilen des Großherzogthums Heſſen 
auswandern wollen, iſt im Falle der Reciprocität die 
Entlaſſung zu verweigern, ſo lange ſie nicht nachgewieſen 
haben, daß der betreffende Staat ſie aufzunehmen bereit 
iſt. In dieſer Beſtimmung iſt, wie uns ſcheinen will, 
eine ſehr bedenkliche Beſchränkung der freien Bewegung 
oder vielmehr geradezu eine Beſchränkung der Auswande⸗ 
rungsfreiheit enthalten, von welcher in dem betreffenden 
Geſetzentwurfe dem ganzen übrigen Bundesauslande gegen⸗ 
über mit keinem Worte die Rede iſt. Und warum ſoll 
dieſe en gerade in Bezug auf das Verhältniß 
von Nord- und Süddeutſchland zu einander zur Geltung 
kommen? Der Reichstag wird unmoglich Ja dazu jagen 
können. Wenn Jemand auswandern will, gleichviel wohin, 
und ſonſtige geſetzliche Hinderniſſe ſtehen dem nicht ent⸗ 
gegen, ſo laſſe man ihn in Gottesnamen ziehen. Das 
Weitere iſt eben des Mannes Sache und nicht der 
Polizei. 

— Die „Prov.⸗Corr.“ kommt auf die Abſicht der 
Regierung zurück, den preußiſchen Landtag zu einer 
außerordentlichen Seſſion zuſammenzuberufen. „Vor 
Allem, ſagt ſie, glaubt die Regierung an der Hoffnung 
fefthalten zu dürfen, daß die Reform der Hypotheken⸗ 
geſetzgebung, deren baldige Durchführung einem dringen⸗ 
den Intereſſe des Grundbeſitzes entſpricht, in einer kurzen 
Seſſion von etwa 14 Tagen noch werde zur Erledigung 
kommen. Wenn es nach den bisherigen Vorausſetzungen 
möglich wird, den Landtag etwa zur Mitte Mai wieder 
zu berufen, ſo würde die außerordentliche Seſſion Anfang 
Juni geſchloſſen werden können, ein Zeitpunkt, bis zu 
welchem die Landtagsverhandlungen ſich auch in früheren 
Jahren oftmals ausgedehnt haben.“ 

— Das Staatsminiſterium iſt, der „C. S.“ 
zufolge, heut, Mittwoch Abend, zu einer Sitzung zuſam⸗ 
mengetreten, in welcher, wie verlautet, eine Vorlage wegen 
Abänderung der Bankordnung von 1846 berathen worden 
ſein ſoll. Außerdem dürfte auch die Angelegenheit wegen 
Conceſſionirung der „Deutſchen Bank“ zur Sprache ge⸗ 
kommen ſein. 

— Im Reichstage ſind, der „C. S.“ zufolge, 
mehrere Abgeordnete ſehr bemüht, für ihre Abſicht, die 
Eroͤffnungsrede durch eine Adreſſe zu beantworten, Stim⸗ 


2 


men zu gewinnen, doch ſoll der bisherige Erfolg dieſer 
Bemühungen ein ſehr zweifelhafter ſein. 

e Zur Maß und Gewichts ordnung. Als 

Commentar zu der Stelle in der Rede, mit welcher der 
König den Reichstag eröffnet hat: „Durch eine Ergän⸗ 
gun der Maß⸗ und Gewichtsordnung wird die Möglidy 
eit gewonnen werden, der Gemeinſamkeit des Maß⸗ und 
Gewichtsweſens mit andern deutſchen Staaten durch ge⸗ 
genſeitige Zulaſſung der geaichten Maße und Gewichte 
Ausdruck zu geben“, kann die „C.⸗S.“ mittheilen, daß 
dem Reichstag binnen Kurzem eine auf dieſe Angelegen⸗ 
heit bezügliche Vorlage zugehen wird, die aber vorerſt nur 
auf Baden Anwendung finden dürfte. Nachdem nämlich 
in Baden die Maß⸗ und Gewichtsordnung ganz nach 
dem Muſter der norddeutſchen eingeführt, dort auch die⸗ 
ſelben Beſtimmungen, wie in Norddeutſchland, für die 
Aichung der Maße und Gewichte getroffen worden find, 
hat die badiſche Regierung beim Präſidium des Nord⸗ 
deutſchen Bundes den Autrag geſtellt, daß die in Baden 
geaichten Maße und Gewichte auch im Bundesgebiet zu⸗ 
gelaſſen werden ſollen et vice versa. Von andern ſüd⸗ 
deutſchen Regierungen ſind ähnliche Anträge bisher noch 
nicht eingegangen. 
„ — Das Unwohlſein von dem der Abg. Lasker 
in neuerer Zeit heimgeſucht worden und das ihn auch 
behindert, einer Einladung des landwirthſchaftlichen Con- 
greſſes zur Theilnahme an der Diskuſſion über die Steuer: 
frage Folge zu geben, iſt jetz, wie wir hören, jo weit 
wieder gehoben, daß Hr. Lasker ſchon, wenn nicht morgen, 
ſo doch in einer der nächſten Sitzungen des Reichstages 
erſcheinen wird. 

Die Eröffnung einer neuen Konkurrenz 
für den hieſigen Dombau ſoll in Folge einer vor 
kurzem kundgegebenen neuen Entſchließung des Königs 
nahe bevorſtehen, und ſollen die Erfahrungen der erſten 
Konkurrenz dabei unbeachtet geblieben ſein. Programm 
und Bedingungen werden diesmal nicht im Schooße der 
Miniſterverwaltung feſtgeſetzt werden, ſondern haben der 
techniſchen Baudeputation vorgelegen, die darüber in 
einer außerordentlichen Sitzung am 9. d. Beſchluß ge⸗ 
faßt hat. Die Details ihrer Vorſchläge entziehen ſich 
un fh Be eg ee gun werden jedoch 
vorausſichtlich bald in dem Konkurre 
8 nzerlaffe ſelbſt ans 

— Luther's Auffaſſung d 
Gieſebrecht in Stettin Ik . Se 
einiger Zeit als Beitrag zur 


Ludwig 

= Me Ztg.“ vor 
niger l eurtheilung der geiſtlichen 
Einmiſchung in Eheſachen Folgendes mütgetheilk: DR 
kleine lutherſche Katechismus, das einzige unſerer ſymbo⸗ 
liſchen Bücher, welches dem Volke bekannt iſt, enthielt in 
ſeiner urſprünglichen Geſtalt, wie ſie von Luther ausging, 
als intregrirenden Beſtandtheil ein Traubüchlein, deſſen 
Vorrede wortlich alſo begann: „So manches Land, ſo 
manche Sitte, jagt das gemeine Sprichwort. Demnach, 
weil die Socgeit und Eheſtand ein weltlich Geſchäft iſt, 
gebührt uns eiſtlichen oder Kirchendienern, nichts darin 
zu ordnen oder regieren, ſondern laſſen einer jeglichen 
Stadt hierin ihren Brauch und Gewohnheit, wie fie 
gehen. Etliche führen die Braut zweimal zur Kirche, beide 
des Abends und des Morgens, etliche nur einmal, etliche 
verkündigens und bieten ſie auf, auf der Kanzel, zwe 
oder drei Wochen zuvor. Solches alles und dergleichen 
laß ich Herrn und Rath ſchaffen und machen, wie ſie 
wollen, es geht mich nichts an. Aber ſo man von uns 
begehrt, vor der Kirche oder in der Kirche, ſie zu ſegnen, 
über ſie zu beten, oder ſie auch zu trauen, ſind wir ſchul⸗ 
dig, dasſelbe zu thun. Alſo hat es im lutherſchen Kate 
chismus geſtanden vom Jahre 1529 an fünfundzwanzig 
Jahre lang, und demgemäß iſt die Jugend in unſerm 
Lande unterwieſen bis 1554, acht Jahre uach dem Tode 
des großen Reformators. Da erſt wurde auf einer Sy 
node in Greifswald das von dem Generalſuperintendenten 
Knipſtro verfaßte Hauptſtück vom Amt der Schlüſſel des 
Himmelreichs eingeſchoben, dagegen das Traubüchlein 
ſammt feiner Vorrede hinaus geworfen. Der lutheriſche 
Katechismus, wie er ſich gegenwärtig in den Händen 
unſerer 8 a iſt alſo verfälſcht. 

— Die Erfahrungen ieged | 
werden, wie wir ben, ane e en 
ſchen Einrichtungen in der Ausrüſtung und Bekleidung 
unſerer Bundesarmee führen. Als jolde Neuerungen 
werden uns von gut unterrichleter Seite bezeichnet: Er⸗ 
leichterung des Torniſters um 6—7 Pfund, beſſeres Tra, 
geſyſtem deſſelben und der Patronkaſche, Wegfall des 
Seitengewehrs während der Campagne, Erſetzen des 
Compagnie Packpferdes durch einen zweiſpännigen Wagen, 
Erſeen des Bataillons ⸗Medicinkarren durch einen Pre 
viantwagen, zweckmäßigere Ausnutzung der Eiſenbahnen, 
beſonders durch Erhöhung des Perſonals, ausſchließliche 
Verwendung von Militair⸗Ingenieuren ftatt Civil⸗Bau⸗ 
beamten pp. Dagegen hören wir, daß der Helm, den man 
als Kopfbedeckung durch das leichtere und bequemere Käpp 
3 — wollte, in Zukunft für die Bundesarmee, ſofern 
fie ſich aus dem ſtehenden Heere zuſammen ſetzt, beibe⸗ 
5 — werden wenge mehr, als die neuere eic; 
welche weniger Meſſingbeſchläge aufweiſt in leich“ 
teres Gewicht gende, — 5 
m 


zu verſchiedeuen neuen und prakti— 


— 


Aus land. 


Polen. Zur nihiliſtiſchen Verſchwörung— 
Die Zahl der 1 7 Deibeiliyung an der le en 
Verſchwörung in Rußland inhaftirten Perſonen hat 100 
in Folge der jüngſten Verhaftungen bedeutend vermehrt 


. wird von ruſſiſchen Blättern auf mindeſtens 300 


angegeben. Da die ruſſiſche Regierung durch die Er» 
fahrung der letzten Jahre zu der Ueberzeugung gelangt 
iſt, daß der Aufenthalt der zahlreichen wegen Betheiligung 
am Aufſtande von 1863 nach Sibirien in die Verban⸗ 
nung geſchickten Polen auf die dortige Bevölkerung in 
politischer wie in moraliſcher Hinſicht einen nadtbeiligen 
Einfluß geübt hat, jo iſt unlängſt durch kaiſerlichen 
| Ukas die der Amur- Mündung gegenüberliegende Inſel 
Sahalin zum künftigen Verbannungs⸗ und Strafort 
für politiſche Verbrecher beſtimmt worden, und es iſt be⸗ 
reits entſchieden, daß die wegen Betheiligung an der 
nihiliſtiſchen Verſchwörung zu verurtheilenden Perſonen 
nach der genannten Inſel deportirt werden ſollen. 


— Italien. Zum Konzil. Wenn einem Tele⸗ 
gramm, welches man in Paris aus Rom erhalten hat, zu 
trauen ift, jo hätte der Sultan auf die Centraliſations⸗ 

beſtrebungen, welche die römiſche Curie auf dem Concil 
verfolgt, zuerſt mit einem entſchiedenen Veto geantwortet. 
er größere Theil der armeniſchen Kirchengemeinſchaft 
ſeines Reich befindet ſich nämlich mit dem armeniſchen 
Patriarchen Haſſun in Zwieſpalt und will ſich deſſen 
Autorität entziehen, weil derſelbe ſich gegenüber den 
Eingriffen der Curie in die Privilegien der orientaliſchen 
Katholiken zu ſchwach bezeige. In Rom ſollen nun Teles 
gramme aus Konſtantinopel vorliegen, wonach der Sultan 
mit der Oppoſition jener Armenier und ihrer Abſicht, ſich 


von ihrem bisherigen Patriarche loszuſagen, einverſtan⸗ 


den ſei. 

hoebrigens will man in Rom die Oppoſition, die ſich 
in mehreren Kreiſen der Biſchoͤfe geltend macht, auf 
übereinſtimmende Inſtructionen ſeitens der reſpeetiven 
egierungen zurückführen. Namentlich will man in Rom 
von der öͤſterreichiſchen Botſchaft, die ſich bisher ziemlich 
reſervirt gehalten, wiſſen, daß fie nunmehr ent hiehen 
beſtärkenden Einfluß auf die oppofitionelle Haltung des 
größeren Theils der öſterreichiſchen Biſchöfe auszuüben 
trachte. Man glaubt, daß hierzu directe Weiſungen aus 
Wien angelangt feien, was nicht unwarſcheinlich tft, nach⸗ 
em die Wiener Regierung ſich ergänzt und, wie man 
Br auch über ein Programm geeinigt hat. Ein ent- 
chiedenes Hervortreten der Mächte erwartet man jedoch 
erſt für den Augenblick, wenn die Beſchlüſſe des Concils 
über das Dogma zu Stande gekommen ſind. Bei der 
zunehmenden Aufregung der Gemüther ſcheint freilich 
eine befriedigende Löſung der ſchwebenden Streitfrage 
immer weiter in nebelhafte Ferne zu rücken, und wenn 
Herr Veuillot Recht hat, ſo wäre die Curie entſchloſſen, 
den gordiſchen Knoten, der ſich immer nehr verwickelnden 
Schwierigkeiten mit dem einen Schwertſtreich der In⸗ 
fallibilitätserklärung zu durchhauen. Man geſteht es jetzt 
offen ein, daß mit dieſer Frage alle anderen entſchieden 
find. Der Erzbiſchof von Paris hat von Rom aus Migr. 
Surat an Notre⸗Dame vom 2. Februar mitgetheilt, daß 
er gegen Oſtern wieder in ſeinem Sprengel ſein werde, 
da er hoffe, „daß das Concil alsdann fein Werk vollendet 
haben oder daſſelbe erſt im Dezember wieder aufnehmen 
werde“. Migr. Darboy fügt 5 das Goneil werde 
aller Wahrſcheinlichkeit nach vom April bis zum Dezember 
vertagt werden. Danach würde man in der Curie die 
Sache ſo anſehen, daß man vor einem Entweder⸗Oder 
ſtehe: eine ſchnelle, überraſchende Entſcheidung oder Ver⸗ 

tagung des Kampfs. 


Provinzielles. 


Culm, 14. Febr. Mit der Errichtung eines pol⸗ 
niſchen Nationaltheaters, (welches von der hieſigen Poln. 
tg. angeregt und beſonders preſſirt wird. Anm d. Red.) 
machen unſere polniſchen Mitbürger Ernſt. Das Theater 
ſoll in Poſen gegründet werden als der einzigen größeren 
Stadt Preußens, in welcher das polniſche Element noch 
einen beachtenswerthen und leiſtungsfähigen Bruchtheil 
bildet. Im Wege der „Subieription* find bereits recht 
anſehnliche Summen dem dafür gebildeten Comité zuge 
floſſen; da dieſelben aber noch nicht zulangen, bereitet 
Hr. Danielowski jetzt eine großartige Verlooſung weib⸗ 
licher Handarbeiten vor, zu deren reichlicher Austattung 
er die Frauen und Mädchen auffordert. 

Graudenz. Herr Theaterdirector Herrmann aus 
Elbing trifft mit feiner Operngeſellſchaft dieſer Tage hier 
ein, um Sonntag die Bühne mit dem „Troubadour“ zu 
eröffnen. Weſenklich begünſtigt wird das Unternehmen 

urch den vor einigen Tagen eingetretenen Umſchlag der 
itterung zu gemäßigten Kältegraden, welche deu Beſuch 
des Theaters geſtatten. 

Braunsberg. 
Braunsberg iſt der „Allg. Ztg.“ 5 
Anſchreiben des Herrn Bicheſs Dr. Kremenz bei Strafe 

er Exkommunikafion verboten worden, fernerhin in Sa⸗ 
chen des Konzils das mindeſte zu ſchreiben. 

Königsberg. Viele angehende Zuriften, Referen⸗ 
darien, Aſſeſſoren und felbft Richter nehmen hier Unter- 
richt in der kaufmänniſchen Buchführung, und zwar auf 
Vunſch des Präſidenten des oſtpreußiſchen Tribunals. 

n dieſer Zeit, wo die Goncurje graſſiren und häufig 
aufleute wegen fahrläſſigen Bankerotis auf die 1 
ank kommen, iſt eine Kenntniß von der Buchführung für 
oncuröverwalter, Staats⸗Anwalte und Richter von großer 
ichtigkeit. 

— Eiſenbahn- Angelegenheiten. Der Peters 
burger Regierungs⸗Anzeiger vom 2. Februar veröffentlicht 
ie Coneeſſion zum Bau der Linie Breſt⸗Grajewo (Lyck), 
ie auf Vorſchlag des Miniſter⸗Comitees vom Kaiſer be⸗ 


Dem Profeſſor Dr. Michelis zu 
zufolge durch römiſches 


ftätigt worden iſt. Die Conceſſionäre find Graf Lehndorf⸗ 


Steinort und Baron Romberg⸗Gerdauen, welche ſich ver⸗ 
pflichten, in Rußland eine beſondere Actien-⸗Geſellſchaft auf 
Grund ruſſiſcher Geſetze zu bilden, die auf eigene Koſten 
und Gefahr den Bau einer Eiſenbahn von Breſt⸗Litewsk 
über Bialyſtock nach der preußiſchen Grenze bei Grajewo 
unter Anſchluß an die Station der preußiſchen Südoſtbahn 
bei Lyck übernimmt und ſich verpflichtet, die Bahn nach 
Verlauf dreier Jahre nach Beſtätigung der Conceſſion dem 
Verkehr zu übergeben. — Dem Vernehmen nach iſt auch 
die Conceſſion der etwa 90 Meilen langen Strecke Smo⸗ 
lensk⸗Breſt bereits ertheilt und ſoll dieſelbe Orcha, Boriſ⸗ 
ſof, Minsk und Kobrine berühren. 


Locales. 


— Copernicus-Utrein. Heute Sonnabend d. 19. d. Abends 
7 Uhr findet in der Aula des Gymaſiums die öffentliche Jahres⸗ 
ſitzung des Copernicus⸗Vereins ſtatt. Den Feſtvortrag hält 
Herr Staatsanwalt von Loſſow. Indem wir unſern Leſern 
dies mittheilen, bemerken wir zugleich, daß der Eintritt ſelbſt⸗ 
verſtändlich ganz frei iſt, beſondere Eintrittskarten 
nicht ausgegeben werden. 

— SHandwerkerverein. In der Verſammlung am Donnerſtag 
d. 17. d. Mts. hielt Herr K. Marquart einen Vortrag, in 


welchem zunächſt die verdächtigenden Angriffe, welche gegen den 


Freimaurerorden von kirchlich⸗orthodoxer, ſowohl römiſch⸗katho⸗ 
liſcher, als auch proteſtantiſcher Seite, namentlich aber auch von 
liberaler Seite, in den letzten Jahren ſeit 1864, wo 
Papſt Pius IX. am 27. Sept. die bekannte Allocution gegen den 
Freimaurerorden erließ, referirend darlegte. An dieſe auffällige 
Thatſache anknüpfend führte der Vortragende weiter aus, daß 
dieſe Angriffe unberechtigtigt und unbegründet ſind, indem er 
den Entwickelungsgang und das Weſen, ſowie die Verdienſte 
des Freimauer⸗Ordens um die Civiliſation objektiv nach hiſtoriſch 
beglaubigten Angaben ſchilderte. Der Fragekaſten enthielt mehrere 
Fragen, von welchen die nachſtehende als bedeutendſte und daher 
einer eingehenden Beſprechung werthe für eine der nächſten 
Sitzungen zurückgelegt wurde. Sie lautet: „Womit könnten durch 
einen Verein arme Perſonen am Zweckmäßigſten in unſerer 
Stadt beſchäftigt werden?“ — Der Vorſtand zeigte an, daß 
innerhalb vierzehn Tagen für die Vereinsmitglieder ein Tanz⸗ 
vergnügen ſtattfinden werde. 

— Iu der Generalverfommlung der Thorner Credit Geſell⸗ 
ſchaft G. Prowe & Co. wurde der Verwaltungsbericht für 
das Jahr 1869 vorgetragen, wonach der Kaſſen Umſatz 3,540,000 
Thlr. betragen hat. Es wurden 2708 Wechſel im Geſammtbe⸗ 
trage von 1349366 Thlr. angekauft und blieben am 31. Dechr. 
62093 Thlr. im Beſtande. — Gegen Unterpfand wurden 276,530 
Thlr. ausgeliehen u. 257,491 Thlr. zurückgezahlt, fo daß 37021 Rtl. 
ausgeliehen blieben. — Für den kommiſſionsweiſen Einkauf reſp. 
Verkauf von Effekten, als Staatspapiere, Aktien, ete. im Be⸗ 
trage von 275035 Thlr. wurden 238 Thlr. verdient. — Für 
Diskonto und Zinſen wurden 18830 Thlr. vereinnahmt und be⸗ 
trägt der Netto Gewinn 9174 Thlr. aus welchem den Aktionären 
eine Dividende von 9 ils 0% (188 Thlr. pro. Aktie) gezahlt wird. 
— Verluſte ſind nicht vorgekommen. — Auf Depoſiten Conto 
A, B, und C wurden 194217 Thlr. zu 4, 4½ und 5 % einge⸗ 
zahlt und hievon 161706 Thlr. wieder abgehoben. — Die For⸗ 
derungen des alten Reſerve-Fonds ſind noch nicht realiſirbar. 

— Gegen die Hausbeltelti fol nun endlich ein ernſtlicher Anz 
griff bethätigt werden. Gutem Vernehmen nach ſind mehrere 
Frauen unb Männer, welche hiezu durch ihre ſociale Stellung, 
Intelligenz und Beſitz berufen ſind, zuſammengetreten, um einen 
Verein zu gründen, welcher ſich die Aufgabe ſtellt armen, aber 
arbeitsfähigen und arbeitsluſtigen Perſonen, gleichviel welchen 
Alters und Geſchlechts, Beſchäftigung zu gewähren, um ſo der 
demoraliſirenden Hausbettelei entgegen zu arbeiten. Es iſt dies 
für die Ausführung eine höchſt ſchwierige Ausgabe, in Anbetracht 
ſowohl der Beſchäftigung, welche beſchafft werden ſoll, als auch 
derjenigen, welchen Beſchäftigung gewährt werden ſoll. Es iſt 
ja kein Geheimniß, wie ſittlich verkommen ein guter Bruchtheil 
der hieſigen Arbeiterbevölkerung iſt. Faullenzen und ſich Füttern 
laſſen, das iſt ſeine Lebensregel. Ja die Aufgabe iſt ſchwierig 
ſehr ſchwierig, aber Dank und rege Unterſtützung den Männern 
und Frauen, welche den Muth haben zur Löſung dieſer Aufgabe 
Hand anzulegen, — es muß was geſchehen, um dem Pauperis⸗ 
mus am hieſigen Orte Grenzen zu ziehen. Ein weſentliches 
Förderungsmittel deſſelben iſt die Hausbettelei, welche viele 
Bewohner bereits, von ihrem guten und mildthätigen Herzen 
irregeführt, ſchon als ein nothwendiges, nicht zu beſeitigendes 
Uebel betrachten, das man lindern aber nicht beſeitigen könne. 

Eimer ſolchen Anſchauung gegenüber läßt ſich mit Bezug auf die 
lokalen Verhältniſſe Vieles anführen, wir wollen heute dem jedoch 
nur eine Auslaſſung des Berliner „Vereins gegen Verarmung u. 
Bettelei“ zur geneigten Erwägung entgegenſtellen. Sie lautet: „Die 
Wohlthätigkeit, wie ſie jetzt geübt wird, ſchadet insbeſondere 
dadurch, daß ſie mit einem großen Theile ihrer Leiſtungen den 
gewerbsmäßigen Bettlern in die Hände fällt. Die Unterſtützun⸗ 
gen, die wir den Bettlern geben, wirken gleich ſchädlich auf die 
Geber, wie auf die Empfänger. 

I. Die Hausbettelei wirkt auf die Wohlhabenden ſchädlich, 
denn 1) ſie ſtört Arbeit und Ruhe des Hauſes; 2) ſie gefährdet 
durch Erſpähung der Gelegenheit zum Diebſtahl den Beſitz, 
durch Umhertragung anſteckender Krankheiten die Geſundheit; 
3) ſie ſtumpft das Gefühl lebendiger und herzlicher Theilnahme 
ab, auf welches der würdige Arme ein wohlbegründetes Recht 
hat; 4) ſie verſetzt den Angeſprochenen, er möge das Almoſen 
gewähren oder verſagen, in einen ſteten Kampf des zum Ableh⸗ 
nen geneigten Verſtandes mit dem zum Geben bereiten Herzen; 
ſie verſtrickt uns, je ernſter wir es mit der Hilfe meinen, in 
um ſo ſchwerere Gewiſſensbedenken. 

II. Die Hausbettelei wirkt auf die Bettelnden verderblich, 


denn 5) ſie macht die Führung eines geordneten Hausſtandes, 
die auch unter dem Druck der Armuth noch möglich blieb, 
völlig unmöglich; 6) ſie befördert bei den Erwachſenen die Ent⸗ 
wickelung jeder böſen Neigung, zu Lüge, Trägheit, Trunkſucht, 
Diebſtahl, Verbrechen aller Art; 7) ſie macht bei den Kindern 
jede geordnete Pflege des intellektuellen und ſittlichen Lebens 
unmöglich; s) ſie füllt die Reihen der Unwiſſenden, der Un⸗ 
brauchbaren, der Proſtituirten, die Säle der Gefängniſſe, die 
Zellen der Zuchthäuſer. 

Das Betteln iſt durch das Strafgeſetz verboten: wir aber, 
anſtatt dem Geſetz Achtung zu verſchaffen, begünſtigen deſſen 
Uebertretung. Wir füttern die Unfittlihfeit und machen fie 
gewinnbringend, anſtatt fie zu bekämpfen. Die bieſige Armen⸗ 
Deputation kann dem Elend des Pauperismus nur in be⸗ 
ſchränkter Weiſe entgegenarbeiten und auch deshalb heißen wir 
den neuen Verein willkommen und rufen ihm von Herzen zu: 
Glück auf! 

— Zum Peſten der Abgebrannten in Havelberg wird Herr 
Prof. Eisner aus Trieſt mit Genehmigung des Herrn Di⸗ 
rektors Dr. Prowe in der Aula der Töchterſchule am Sonntag 
den 20. d. M. von 10—12 Uhr Vorm. eine hierorts von ihm 
conſtruirte Dampf⸗Schnellpreſſe in Betrieb ſetzen, mittelſt wel⸗ 
cher z. B. in 1 Minute 300 Viſitenkarten bergeſtellt werden 
können. Das Nähere beſagt ein Inſerat in unſerem Blatte 
zu Morgen. - 


Börfen: Bericht 


Berlin, den 17. Februar. cr. 


Fonds: ohne Umſatz. 
Nu Douludte nn rn ee 74508 
Warſchau 8 Tage x een Eee 749% 
Poln. Pfandbriefe 4% ůiů 2 2 2 ee nn 0a 691/a 
Weſtpreuß. do. 4% -. ums ee ee 79/4 
Poſener . oweieT ae 8138 
e Sur ÜBEN REN 933/4 
Oeſtern Banknoten 8 82¹5 
U ꝛ—ü—mm œ᷑ĩ—2m1ꝶ]⁰ꝛ0 t 70 55 

Weizen: } 
o 1 ae 

Roggen feſter. 
ohhh 8 421/2 
ET Fa a a ne 4252 
April aaeee . . 42 ¼¼⁰ 
MCC TT 42 

Rübdi: 

i ß ß a er 1314 
April⸗Mai „ ccc Te 13 
Spiritus: i 
PSS re ß 145,8 
Febr. 8 14/12 
April MWM ĩ ði . Be eh arrele 14/4 
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Getreide⸗ und Geldmarkt. 
Thorn, den 18. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 


Wetter: Schneeluft. 
Temperatur: Mittags 12 Uhr 40 Kälte. 


Die Zufuhren waren heute etwas größer als an den vor⸗ 


hergehenden Tagen. 

Preiſe für Weizen unverändert. 

Weizen hellbunt 125—126 Pfd. 53 — 54 Thlr., 130 Pfd. 56 
Thlr., hochbunt 127 130 Pfd. 56—57 Thlr. feinſte Quali⸗ 
tät 1 Thlr. darüber pr. 2125 Pfd., 

Roggen, etwas höher 33—367½ Thlr. je nach Qualität. 

Gerſte flau, Brauerwaare bis 33 Thlr., Futterwaare 28—30 
Rtl. pro 1800 Pfd. 

Hafer, matt 18—20 Thlr. pr. 1250 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 35 Thlr., Kochwaare 36 —39 Thlr., pr. 
2250 Pfd. a 

Rübkuchen: ohne Nachfrage. beſte Qualität 2% Thlr., pol⸗ 
niſche 2¼ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort, 800% 13½¼8—13/ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten: 74¾ — / oder der Rubel 24 Sgr. 
11-25 Silbergroſchen. . x 
- Danzig, den 17. Februar. Bahnpreiſe. 

Weizen, matt und Preiſe wie geſtern bezahlt für roſtige und 
abfallende Güter 112-126 Pfd. von 44—52 Thlr., und feiner 
Qualitä: wenig oder nicht roſtig u. vollkörnig 124—132 Pfd. 
von 53—58 Thlr. per 2000 Pfd., extra ſchön glafig und ſchwer, 
wenn vorhanden bis 59 Thlr., vielleicht eine Kleinigkeit mehr. 

Roggen, 120-25 Pfd. 38½—4½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Erbſen, trockene von 35 —37 Thlr., naſſe billiger pro 2000 Pfd, 

Gerſte, kleine und große 33837 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 33¼— 348 Thlr. p. 2000 Pfd. 

Spiritus 14½ Thlr. pr 8000%. 

Stettin, den 17. Februar. 
Weizen, loco 56—59, pr. Frühjahr 601, pr. Mai⸗Juni 61. 
Roggen, loco 37 — 4210, pr. Frühjahr 4145, pr. Mai- 

Juni 42. 

Ruböl loco 13, pr. Frühjahr 128 pr. September⸗Okto⸗ 
ber 12116. - 

Spiritus, loco 141 pr. Februar 14%, pr. Frühjahr 14%, 
pr. Mai⸗Juni 14546. 
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Amtliche Tagesnotizen. 


Den 18. Februar. Temperatur: Kälte 7 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 9 Zoll. 


nferate 


Heute Nachmittag 3 ½ 
Uhr entſchlief ſanft zu einem 
beſſern Leben der Maler und 
Zeichenlehrer 

F. W. Völker, 
in ſeinem 71. Lebensjahre. 
Thorn, den 17. Februar 1870. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Montag, den 
21. d. Mts., 10 Uhr Vormittags ſtatt. 


Am 17. Februar, Nachmittags 3 ½ 
Uhr ſtarb im 71. Lebensjahre der ehemalige 
Zeichenlehrer am hieſigen Gymnaſtum Herr 

Friedrich Wilhelm Völcker. 

Faſt 37 Jahre hat er an unſerer 
Anſtalt in Segen gewirkt. Seine milde 
Freundlichkeit gewann ihm die herzliche 
Zuneigung ſeiner Schüler, ſeinen Amtsge⸗ 
noſſen war er ein treugeſinnter Freund. 
Sein Andenken wird unter uns lebendig 
bleiben. 

Thorn, den 18. Februar 1870. 

Das Lehrer⸗Collegium des Eymnaſtums. 


Bekanntmachung. 

Am Mittwoch, den 2. März d. J. 
ſoll in der Mühle Barbarken noch ein 
Holz⸗Verkaufs-Termin, in welchem Hölzer 
aus dem Barbarfer- und Smolnicker⸗ 
Forſt⸗Revier zum Verkauf geſtellt werden, 
ſtatt finden. 1 

Gleichzeitig wird bekannt gemacht, 
daß die Forſttaxe für Klobenholz aus dem 
Smolnicker⸗Revier pro Klafter auf 4 Thlr. 
15 Sgr. herabgeſetzt iſt. 

Thorn, den 17. Februar 1870. 
Der Wagiſtrat. 
Hempler's Hotel. 

1. Stock, — Thür 6. 

Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 

zu ſehen und zu ſprechen. 


Thorner Rathskeller. 


Heute Sonnabend, den 19. Februar: 


Grosses Streich-Concert 
von der Kapelle des 8. Pommerſchen 
Inf.⸗Rgmts Nro. 6lʃ, 
unter Leitung ihres Direktors Herrn 
Th. Rothbarth. 

Anf. 7½ U. Entree A Perf. 2½ Sgr. 
f Zur Aufführung kommt unter Ande⸗ 
rem „Die Frankfurter Meſſe“, Potpourri 

von Reinbold. 
Programme an der Kaſſe. 
G. Welke. 


Schützen-Haus. 


Concert. 
Geſellſchoft D. II. 


Bekanntmachung. 

Im Laufe des 4. Quartals pr. 1869 
ſind an freiwilligen Gaben für hieſige 
milde Stiftungen eingekommen: 

A. Für das Waiſenhaus. 
Die Hälfte des Erlöſes aus der von dem 


Theater⸗Unternehmer Schwemer am 23. 


Oktober v. J. gegebenen Vorſtellung mit 
19 thlr. 28 far. 6 pf. 

Ertrag der am erſten Weihnachtsfeiertage 
in den hieſigen Kirchen abgehaltenen 
Kollekte mit 25 thlr. Bier. 3 pf. 

Geſchenk von einem Ungenannten 

50 thlr. — ſgr. — pf. 
Aus den in den Gafte und Weinſtuben 
aufgeſtellten Büchſen 
9 thlr. 27 far. — pf. 
Aus den Büchſen in den Kirchen 
14 thlr. 12 ſgr. 8 pf. 

Die Hälfte des Erlöſes aus der von dem 
Theater⸗Unternehmer Hegewald am 30. 
Dezember v. J. gegebenen Opern⸗Vor⸗ 
ſtellung 7 thlr. 12 ſgr. I pf. 

Summa 126 thlr. 25 far. 6 pf. 
B. Für das Armenhaus. 

Die Hälfte des Erlöſes aus der von dem 
Theater⸗Unternehmer Schwemer am 23. 
Oktober v. J. gegebenen Vorſtellung mit 

19 thlr. 28 far. 6 pf. 

Vom Scharfrichterei⸗Pächter Fiſcher 

1 thlr. — ſgr. — pf. 

Aus den Büchſen der altſtädtiſchen evang. 
Kirche 2 thlr. 15 ſgr. — pf. 
desgl. der neuſt. evangl. Kirche 

Uthlr. 28 for. 6 pf. 

Die Hälfte des Erlöſes aus der von dem 
Theater⸗Unternehmur Hegewald am 30. 
Dezember v. J. gegebenen Opern⸗Vor⸗ 
ſtellung 7 thlr. 12 far. — pf. 

Summa 32 thlr. 24 far. — pf. 

C. Aus den allwöchentlich Sonnabends 
herumgeſchickten Almoſen⸗Büchſen. 

Für das Bürger⸗Hoſpital 

6 thlr. 14 ſgr. 2 pf. 
„ St. Georgen e 
thlr. 26 ſgr. 4 pf. 
„ St. Yacobs-Hofpital 
2 thlr. 1 ſgr. 2 pf. 
„ Elenden-⸗Hoſpital 
2 thlr. 22 ſgr. 5 pf. 
D. Zur Armen⸗Kaſſe. 
Vom Böttcher Franz Stiens aus Polen 
— thlr. 17 ſgr. — pf. 

An Collektengeld zur Bekleidung armer 
Schulkinder, am Todtenfeſte in den 
Kirchen geſammelt 

18 thlr. 15 ſgr. 7 pf. 

Aus der Büchſe des Armen⸗Direetoriums 
zu gleichem Zweck 1 thlr. 5 ſgr. 9 pf. 

Vom hieſigen Kreis⸗Gerichts⸗Depoſitorio 
Ueberſchuß aus dem Erlöſe für verkaufte 
Pfänder des M. Hirſch 

a 1Uthlr. 18 fgr. 11 pf. 

Von demſelben desgl. für gefundene Sachen 

Üthlr. 2 ſgr. 8 pf. 
Von demſelben: aus der Palm'ſchen Fund⸗ 
ſache — thlr. 2 ſgr. 6 pf. 
aus der Kreisgerichts-Director v. Bor⸗ 
ries'ſchen Fundſache 
— thlr. 5 for. — pf. 
Summa 33 thlr. 7 ſgr. 3 pf. 
Thorn, den 29. Januar 1870. 
Der Wagiſtrat. 


Beere 14 iſt eine Wohnung nebſt 
Werkſtatt vom 1. März oder 1. April 
zu vermiethen. 


I Pferdeſtall zu verm. Brückenſtraße 20. 


halte ſtets vorräthig, kann dieſelben auch beſtens empfehlen indem 


jährlich 6 Verlooſungen 
mit Prämien von 100,000, 75,000, 50000 
818. ie, fattfinden ud jedes Loos mindeſtens mit 20 


Frs. gezogen werden muß 


Nächſte Ziehung am 2. März, Haupt 
gewinn 50000 Frs. | 


L. Simonsohn. 
Effekten⸗ und Wechſelgeſchäft. 


Warnung u 


der Central-Verwaltung der Fabrik „La 
Ferme“ in St. Petersburg, Moskau, Warschau 
und Dresden. 


Die Nachahmung und Fälſchung unſerer Cigaretten wird beſenderns in Berlin 
mit einer ſolchen Unverſchämtheit betrieben, daß ſeloſt meine in die Cigaretten⸗Schach⸗ 
teln eingelegten Warnungen gefälſcht werden. — 

Da die Fälſcher ihr ſchlechtes Zeug ſehr billig verkaufen, ſo finden ſie auch 
zwiſchen den Wiederverkäufern viele Abnehmer, welche durch den ungewiſſenhaften Ge⸗ 
winn verlockt, ſich alle mögliche Mühe geben, den Betrug weiter zu verbreiten. Die 
Nachahmer und Fälſcher werden gerichtlich verfolgt; ehe aber der Unfug geſetzlich er— 
drückt wird, bleibt uns nichts übrig, ais das Publikum zu bitten, ſich ſelbſt vor dem 
Betrug zu ſchützen, unſere Cigaretten nur in den renommirteſten Cigarren⸗Läden zu 
kaufen, oder vor dem Kaufe dieſelben zu probiren. Da die Fälſcher weder Mittel 
noch Sachkenntniß befitzen, um etwas ordentliches zu ſchaffen, ſo wird ein Jeder, der 
unſere Cigaretten geraucht hat, gleich den Betrug herausſchmecken. 

Die loyalen Wiederverkäufer machen wir insbeſondere darauf aufmerkſam, daß 
wir für unſer Geſchäft nie reiſen laſſen. Daher Alle, welche ſich als unſere Reiſende 
präſentiren, als Betrüger zu betrachten ſind. 

Da der Betrug von mehreren Berliner Speculanten größtentheils in den 
preußiſchen an Rußland und Oeſterreich grenzenden Provinzeu ſeinen Unfug treibt, 
I gi wir die Cigaretten entweder direct aus der Fabrik zu beziehen oder ſich an 
die Herren s 


H. L. Rennert in Berlin unter den Linden 22 
Herrmann Bierling, Dresden Opal sr. 29 
Hugo Paazig, Dresden, Wilsdrufferſtr. Nr. 11. 
ge deren Reiſende ſtets mit einer geſetzlichen Vollmacht ſich zu legitimiren 
aben. 
Dresden, im Februar 1870. f 


Hamburg⸗Amerikaniſche Packetfahrt⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 
Direete Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Hamburg und NewYork. 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Allemannia Mittwoch 23. Febr. Weſtphalia Mittwoch 16. März. 
Sileſia do 2. März. 3 Hammonia do 23 März 5 
+ . . © . . arı. “ 

Cimbria do. 9. Wirz 5 Holſatia, do. 30. März. 2 
= * 


Paſſagepreiſe: Erſte Cajüte Pr. Ert. 165 Thlr., Zweite Cajüte Pr. Ert. 100 
Thlr., Zwiſchendeck Pr. Crt. 5 5 Thlr. 
Fracht L. 2. — pr. 40 hamb. Cubicfuß mit 15% Primage, für ordinaire 
Güter nach Uebereinkunft. 
Briefporto von und nach den Verein. Staaten 4 Sgr., Briefe zu bezeichnen: 
„ „der Hamburger Dampfſchiff“. 85 
und zwiſchen Hamburg und New⸗Orleaus, 
auf der Ausreiſe Havre und Havana, auf der Rückreiſe Havana und Havre anlaufend. 
Saxonia 12. März, 1870. 
En Cajüte Pr. Ert. Thlr. 180, Zwiſchendeck Pr. Ert. Thlr. 55. 


Paſſagepreiſe: 
Fracht L. 2. 10. pr. ton von 40 hamb. Cubiefuß mit 15% Primage. 
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Podgorz. 
Sonntag, den 20. d. Mts.: 
Unterhaltungsmufik und Pall. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt 
Mittmann. 
Durch billige Einkäufe 
2 verkaufe ich meine 
Sehuhwaaren 
a 2 aber feſten Preiſen. 
R. Geschke, Brückenſtraße Nr. 16. 
Was allgemein glücklich wirkt, wird 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Bitte abermals um Sendung Ihrer vortrefflichen Malzfabrikate — 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbier, Malz⸗Geſundheits-Chocolade und Bruft- 
malzbonbons. Meinen heftigen Huſten bin ich durch deren Genuß 
Wotka, Kaplan in Bogutſchütz, 6. Januar 1870. — Groß⸗Schbönau, 
10. Januar 1870. Würden Sie mir von Ihren ſo vorzüglichen 
Bonbons eine Niederlage geben? J. G. Müller. — Berlin, 10. Ja⸗ 
nuar 1870, Sie wollen gefälligſt eine Quantität Malzextrakt hierher 
Die Fürſtlich Hohenloheſche Privatkanzlei in Koſchentin beſtellt von den 
Johann Hoff'ſchen Bruſtmalzbonbons, die ſo vortrefflich gegen den 
Huſten wirken. Koſchentin, den 8. Januar 1870. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


8 beſtens geſorgt, wozu ergebenſt einladet 
zu bedeutend herabgeſetzten 
auch allgemein begehrt. 
glücklich losgeworden. Ich werde weiteren Gebrauch davon machen. 
befördern laſſen. Böhme, im Palais Seiner Majeftät des Königs. — 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck 


“ 


Näheres bei dem Schiffsmakler Auguſt Bolten, Wm. Millers Nachfolger, 
Hamburg. ſowie bei dem cone. Spezial⸗Agenten Jacob Goldschmidt in Thorn, 


Breiteſtraße 83 und F. W 


Engl. Vieh⸗Salz à 27 ½ Sgr. 
do. Koch⸗Salz a 3 Nil. 
do. Butter-S. a 3½ Rtl. 
28 Schönebecker 
och⸗Salz a 3½ Rtl. 
pr. Sack v. 125 Pfd. 
Crown. Ihlen pr. To. 12%, Rtl. 


Heringe K. K. Fettheringe „ 11 
Großberger bbd. „ 10½ 2 


Wogenfett aller Sorten billigſt. 


- Sichtau. 


— — 


A Wohnungen (mit Betten) wer⸗ 
den geſucht ehngefähr für die Zeit 
vom 21.—25. Februar c.; Anmeldungen 
nimmt entgegen die Expedition der „Ga- 
zeta Torunska.” 


Salz 


„ Kromrey in Czersk. 


Täglich friſche Milch à Ort. 1 Sgr. 
Pf. bei Oarl Lehmann. 
Be 17 iſt vom April ab die 
0 untere Gelegenheit zu vermiethen. 
Wohnungen Nr. 288 Neuft. bei Forck. 


Es predigen. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
m Sonntag Serageſimä den 20. Februar. 
Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Nachmittag Herr Superintendent Markull. 
Freitag den 25. Febr. Herr Pfarrer Geſſel. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Küche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Militairgottesdienſt 12 Uhr Mittags; darnach 
Abendmahl; um 11½ Uhr Beichte Herr Gar⸗ 
niſonprediger Rothe, 
Nachmittag Herr Pfarrer Klebs. 


und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


Bukarefler 20 Its. Loofe | 


